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ilſ be v 9 etilſon bleibt bei ſeiner altungn e 4
t wilſon und die deutſche Antwortnote Die Vorbereitung der neuen Ernte

„Echlechter Eindruck“ in Waſhington Eine Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht Die Zeit ſteht unmittelbar vor der Tür, in der die
Rede Wilſons Wien, 14. April. Amtlich wird verlantbart 14. April letzte Ausſaat für die neue Ernte vorgenommen wird. Von

v April. Die „Times“ meldet aus Waſ in g ß Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz dieſer Ausſaat hängt der Geſamtertrag hauptſächlich ab.
ton, daß die deutſche Note dort ſchlechten Eindruck je grö i genommen wird,gemacht habe. Man halte ſie für nicht überzengend. Beſonders Geſtern ſtanden unſere Linien an der unteren Strypa, In je größerem Umfange die udjoat v en T

et äſtlich auf um ſo größere Ernteerträge iſt zu rechnen. Vertrauensdie Erklärung über die „Suſſex“- Angelegenheit werde am Dunijeſtr und nordöſtlich von Czernowitz unter r
für ſehr ſchwach gehalten. Trobdem höre man ſehr wenig ſ heftigem Geſchüsfeuer. In der Nacht kam es im Mündungs ſeligkeit iſt bei dem Ernſt der Zeiten unangebracht. Um die
von einem unmittelbar bevorſtehenden Bruch zwiſchen den Ver winkel der unteren Strypa und ſüdöſtlich von Buczacz zu völlige Ernährung des deutſchen Volkes aus eigener Er-

e einigten Stant d Deutſchland ſprechen a enn Deurſch ſtarken Vorfeldkämpfen, die teilweiſe noch fort eugung ſicherzuſtellen, iſt Rechenſchaft über den Bedarf undinigtet aaten un utſchland ſprechen, außer wenn Den ſch- dauern. Jm ſüdöſtlichſten Teile des Gefechtsfeldes wurde lanbewußte Vorbereitung für die neue Ernte notwendig
land dazu zwingen ſollte. Je mehr man die deutſche Note die Beſatzung einer vorgeſchobenen Schanze in die Haupt pla S Inſtudiert, deſto weniger ſei man damit einverſtanden. Einige Rat ſtellung zurückgenommen. Nordöſtlich von Jaslowice Rechenſchaft über den Bedarf iſt ziffernmäßig unmöglich.

I geber des Präſidenten werden ihm vorſchlagen, nicht ſchrift drang der Feind gleichfalls in eine unſerer Stellungen ein, Nur das Erfahrungsverhältnis zwiſchen Erzeugung und Be
lich darauf zu antworten, ſondern ſich mit einer mündlichen wurde aber durch einen raſchen Gegenangriff wieder hinaus darf bietet einen Anhalt für den Umfang des Bedarfes.

i V vr ſtellung bei dem G rafen Bernſtorff zu be wir Gefr ruſſiſchen her d Fn Und daher muß es rückſchließend für die Bodenfruchtkultura anügen. e un ann zu Gefangenen machten. An der von heißen: Vergrößerung der Anbaufläche, vermehrte Ausſaat,
Waſhington, 13. April. (Neutermeldung.) Präſident Bucezacz nach Czortkow führenden Straße bemächtigte ſich

Wilſon hat bei einem Feſtmahl don WMitylierern der demotra in öſterreichiſche nngariſches Streifkommando durch Üeber. ausgedehnteſte Bewirtſchaftunzi Und für die Fleiſch.

a ſchen Partei aus allen Tei vauves n e r fall einer ruſſiſchen Vorpoſition. Auch gegen die Front der erzeugung: Pflege der Schweinezucht, Schon ung desilen des Landes eine Rede gehalten, 9 f di 9in ver er ſagte, er bete, daß die Vereinigten Staaten e d wand entfaltete die Rindviehbeſtandes, unbedingte Erhaltung, ja weit
ni cht in den Kampf verwidkelt werden, den ſie ſelbſt emwten Ztalieniſcher Kriegsſchauplatz gehende Vergrößerung des Beſtandes an Milchkichen und
nicht ſuchten; aber er frage das Volk, ob es bereit ſei M u fleiſcherzeugenden Tiergattungen.6 lossuſchlagen, wenn die Intereſſen Amerikas ſich mit denen e Geſchützfeuer wurde, ſoweit es die Die Durchführung dieſer Ziele, die dem Streben, der
der Menſchlichkeit deckten, und ob es den Mut haben würde, dem Fichtverhältniſſe erlaubten, auch geſtern fortgeſetzt. Am Knappheit in der Ernährung ein Ende zu machen, an

andeszei
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Kampfe fern zu bleiben, wenn die Intereſſen der Menſchlichkeit in

Betracht kämen. Wilſon wurde von Beifall und „Ja“
Rufen unterbrochen. Jn einer Rede kam der Präſident
auf den europäiſchen Krieg und die mexikaniſche
Frage zu ſprechen, ohne jedoch anzudenten, wie die Vereinig-
ten Staaten ſich zu dieſen Problemen verhalten würden.

u.BootsVente
Barzelong, 13. April. Aus Palma (Mallores) wird be-

richtet: Das Schiff „Jaime 2“ fand ein Rettungsboot mit Schiff
brüchigen, die es aufnahm. Sie waren die Beſatzung des fran
göſiſchen Dampfers „Veda“, der von Bahia (Braſilien) unter
wegs war. Die „Veda“ begegnete einem Unterſeebovt, das
ſoeben einen engliſchen Dampfer und ein ruſſiſches
Segelſchiff verſenkt hatte. Der Kommandant gab der
Beſatzung einige Minuten Zeit zur Rettung, worauf das Schiff
verſenkt wurde.

Barzeolona, 14. April. Der Dampfer „Villena“ iſt mit
fünf Offizieren und 21 Matroſen des engliſchen Dampfers
„Argus“ hier angekommen. Der Dampfer „Malta“ iſt aus
Palma eingetroffen und hat die Vemannung des ebenfalls ver
ſenkten engliſchen Dampfers „Orlok Head“ aufgenommen.

Budapeſt, 14. April. Der „Az-Eſt“ meldet aus Barzelong:
Das ſpaniſche Marineminiſterium glaubt nicht, daß der
„Sanantorino“ durch ein deutſches Unterſeeboot
verſenkt wurde. Es habe große Wahrſcheinlichkeit, daß das
Schiff anf eine Mine gelaufen iſt.
Was man ſich von unſeren UBooten erzählt

Die „VBaſler Nachrichten melden aus Paris: Aus Einzel
meldungen, die aus dem Bereich der franzöſiſchen Küſte, dem
Atlandiſchen Ozean und dem Mittelmeer einlaufen, gewinnt man
neue Angaben über den Unterſeeboot- Krieg der Zentralmächte.
Belgiſchen Matroſen, die in Havre landeten, berichteten unter
anderem, daß zwei engliſche Torpedoboote auf
Minen liefen, als ſie ihrem Dampfer zu Hilfe eilen wollten.
Das Unterſeeboot hatte in kürzeſter Zeit einen förmlichen
Minenkreis um die Torpedobvotergelegt, und ein
drittes Torpedoboot mußte erſt durch Feuer auf das Minenfeld
ſich eine Breſche ſchaffen, um die Keberlebenden der anderen
Bote retten zu können. Eine andere Meldung beſagt, daß die
Unterſeeboote vor allen franzöſiſchen Häfen kreuzen und ſogar
mehrfach in die Mändung der Gironde eingefahren
ſind. Ein in Liſſabon eingelaufener franzöſiſcher Dampfer
fing die drahtloſen Geſpräche von vier Unterſeebooten ab,

die in der Nähe von Gibraltar miteinander ihre Erlehniſſe aus
tauſchten. Einer Meldung aus Genug zufolge wurden im Tyrrhe
niſchen Meer Unterſeeboote von 90 Meter Länge beobachtet, die
tcht Geſchütze und vier Lancierrohre an Bord haben.

Griechenland widerſetzt ſich
Bern, 14. April. Unter dem 13. d. M. wird aus At hen
ierichtet, daß Skuludis erklärt habe, nicht einmal im
Prinzip über eine etwaige Beſetzung der Eiſen-
ahnen Patras-Athen und Athen--Lariſſa durch
e Entente in eine Diskuſſion eintreten zu wollen, und daß die
Entente angeſichts der ſtarken griechiſchen Oppoſition von ihrem
Vorhaben abſehen wolle. Die Preſſe betone faſt einſtimmig, daß
Griechenland jeden Verſuch einer militäriſchen Beſetzung in ſeinem
Jnnern mit jedem Mittel abweiſen müffe.

London, 13. April. Das Renterſche Bureau meldet aus
Athen von geſtern: Die diplomatiſche Lage iſt wieder weniger
zünſtig geworden infolge der unnachgiebigen Haltung der grie-
hiſchen Regierung wegen der zeitweiligen Befetzungen, die die
Alliierten für durchaus notwendig halten und wegen der Weige
rung, Erleichterungen auf den Giſenbahnen zuzugeſtehen.

Mrzli Vrh bemächtigten ſich unſere Truppen einer Vor
ſtellung und ſchlugen wiederholte Gegenangriffe unter
ſchweren Verluſten der Jtaliener ab. Bei
Flitſch und Pontebba nahm unnſere Artillerie die
feindlichen Stellungen unter heftiges Feuer. An der
Tiroler Front ſchritt der Feind an mehreren Stellen
zum Angriff. Seine Verſuche, ſich am Sugana- Abſchnitt
unſerer Stellungen auf den Höhen beiderſeits Novaledo zu
bemächtigen, wurden abgewieſen. An der Ponale-
ſtraße räumten unſere Truppen heute Nacht die Ver
teidigungsmauer ſüdlich Sperone und ſetzten ſich an den
nächſten Stellungen feſt. Jm Adamello- Gebiet be-
ſetzten Alpini den Grenzrücken Doſſon di Genova. Südlich
des Stilfſer Jochs ſcheiterte ein feindlicher Angriff auf
den Monte Scorluzzo.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

„Heſtia“ ſchreibt, man erwartet, daß die Veränderung der Lage
binnen einigen Tagen zu einer Veränderung im Kabinett füh-

ren werde. 7Die „Times“ meldet aus Athen, daß Zaimis als vermut
licher Nachfolger von Skuludis genannt wird, falls dieſer
zurücktreten ſollte. Andere glauben, daß Rhallis große Aus
ſichten habe. t

Die griechiſche Regierung verbot Untertanen neutraler und
kri hrender Länder, durch Griechenland zu reiſen.

then, 14. April. Offiziell verlautet, eine Miniſterkriſe
ſtände nicht bevor, da zwiſchen Krone, Regterung und
Kammer rückhaltloſfes Einvernehmen darin beſtände, die bisher befolgte Neutralttäts politik
füg ſicht slos mit größter Entſchiedenheit durchzu

ren,

Luftkampf mit Jmmelmann
Londvon, 14. April. „Daily Mail“ veröffentlicht einen

Brief des engliſchen FliegerleutnantsSlade, der in Fürſtenberg im Gefangenenlager weilt,
worin dieſer erzählt, wie ſein Fluggeug vom Flieger
Jmmelmann angegriffen wurde. Leutnant
Slade und ſein Führer Kapitän Darley flogen über die

deutſche Linie.
„Jmmelmann, ſo ſchreibt Slade, ſtieg hinter uns auf und

eröffnete bereits mit ſeinem Maſchinengewehr
das Feuer, bevor wirüberhauptſeine Anweſen-
heit bemerkt hatten, Die erſten Kugeln trafen den Oelbe
hälter, Darley verſuchte den Kugeln zu entgehen, indem er ſeine
Maſchine ſinken ließ. Aber Jmmelmann fulgte uns ebenſo ſchnell,
fortwährend feuernd. Der engliſche Aeroplan faßte nicht Feuer,
trotzdem das Petroleum aus dem Behälter ſtrömte. Darley er
hielt einen Schuß in die Hand; ſein Daumen wurde zerſchmettert
und in der Luft mußte Slade ſich über ſeinen Kameraden beugen
und ihm mit einem Meſſer den Daumen abnehmen. Jnzwiſchen
blieb Jmmelmann beſtändig dabei, zu feuern. Die Kleider Slades
waren von Kugeln durchbohrt; der Zeobacher blieh aber unver
wundet. Der Steuermann wurde an der linken Hand getroffen,
behielt aber die Kontrolle des Apparotes in der rechten Hand und
konnte das Flugzeug ſicher landen.

beſten gerecht' würde, begegnet aber unter der Kriegswirt-
ſchaft einer Reihe von Schwierigkeiten, die überwunden
werden und an deren Ueberwindung die Zurückgebliebenen
arbeiten müſſen. Die Landwirkſchaft leidet unter Mangel
an Arbeitskräften, an Futtermitteln und Düngemitteln.
Es beſteht alſo, was die landwirtſchaftliche Erzeugung be-
trifft, die Gefahr, daß ſie eher zurückgeht, denn eine
Steigerung erfährt. Dieſer Gefahr muß innerhalb aller
land wirtſchaftlichen Kreiſe durch geſchloſſenes Zuſammen
gehen vorgebeugt werden. Hier heißt es, feſt zuſammen-
zuſtehen. Erſparnis an Arbeitskräften iſt bei zielbewußter
Verwendung und Verteilung der Arbeitskräfte und bei ein
heitlicher Leitung ſehr wohl möglich. Kein Stückchen Acker
darf unbebaut bleiben. Dem Futtermangel muß durch er-
weiterten- Anbau von Futtermitteln Rechnung getragen
werden. Die Wieſen ſind ſorgfältig zu düngen. Ertrag-
ärmere und ſchlechtes Heu liefernde Wieſen ſollten umge-
pflügt und mit Futterpflanzen beſtellt werden.

Auf dieſen Wegen muß die Landwirtſchaft von allen
Verbraucherkreiſen, von der Heimarmee der Zurückgebliebe-
nen unterſtützt werden. Auch das kleinſte Stückchen Garten
und Brachland müßte mit Nahrungsſtoffen bepflanzt wer
den, auch der geringſte Küchenabfall geſammelt und der
Verfütterung zugänglich gemacht werden. Die Notwendig-
keit der Steigerung der land wirtſchaftlichen Erzeugung
kann nur noch mit Hilfe aller Kräfte erreicht werden. Dieſe
Mahnung kann nicht oft genug wiederholt werden. Möge
nichts unterbleiben, was geſchehen kann. Der Erfolg muß
ein Ernteerträgnis ſein, das uns vor Not ſchützt und aus
ſich ſelbſt heraus die Teuerung mildert. Deutſchland kann
ſich bei ausgedehnter Bewirtſchaftung, bei ſparſamer Ver-
wendung und gehöriger Einteilung ſelbſt ernähren. Es
kann und muß es auch.

e

Das im Reiche vorhandene Saatgetreide, ſoweit
es ſich um Brotfrucht handelt, iſt durch Bundesratsverord
nung zugunſten des Kommunalverbandes beſchlagnahmt, in
deſſen Bezirk es ſich befindet. Damit ſind auch die Aus
nahmevorſchriften für Saatgetreide beſeitigt. Da hierüber
noch Zweifel beſtehen, ſo geben wir folgende Darlegungen:
Nach den jetzt maßgeblichen reichs geſetzlichen Beſtimmungen
darf Saatgetreide ſowohl vom Landwirt wie vom Händler
nur noch mit Genehmigung des Kommunalverbandes, in
deſſen Bezirk es ſich befindet, abgegeben werden und wird
überhaupt von der Beſchlagnahm nur frei, wenn es von
einem Landwirt verſät, alſo ſeinem eigentlichen Beſtim
mungszweck auch tatſächlich zugeführt wird. Beſchlagnahme

freiheit tritt mithin z. B. nicht wie bisher ſchon dann ein,
wenn Saatgetreide mit Zuſtimmung des Kommunalver
bandes an einen Händler oder Landwirt veräußert und aus
dem Bezirk dieſes Kommunalverbandes antfernt wird
Sleichzeitig iſt zur Sicherung einar beſſeren Ueberwachung
den Seomeindevgrſtänden die Sorge dafür übertragen wor

ung für die Provinz Sachſen



den, daß nicht wur das Saatgut der Selbſtverſorger, ſon
dern auch das Saatgetreide aufbewahrt und wirklich zur
Beſtellung verwendet wird. Jm übrigen iſt durch die
Bundesratsverordnung vom 13. Januar 1916 an dem bis
herigen Rechtszuſtand nichts geändert worden. Dies gilt
insbeſondere von dem durch S 19 Abſatz 1 der Brotgetreide-
verordnung in der Faſſung der Bekanntmachung vom
19. Auguſt 1915 vorgeſchriebenen Erfordernis einer beſon-
deren Anrechnungserklärung des empfangenden Kommunol-
verbandes bei Veräußerung von Saatgut und Saatgetreide
außerhalb desjenigen Kommunalverbandes, in dem es ſich
zur Zeit befindet. Nach alledem iſt es dringend notwendig,
daß Anträge auf Erteilung der Genehmigung zur Veräuße-
rung von Saatgetreide ſtets ſo rechtzeitig geſtellt werden,
daß allen geſetzlichen Vorſchriften genügt werden kann.

Konferenzen über Konferenzen!
Franzöſiſche Ermahnungen an das zögernde England
Bern, 14. April. Die Verwirrung, die über Art und

Ziel der demnächſt ſtattfindenden Konferenzen der
Alliierten in der öffentlichen Meinung herrſcht, veranlaßt
Campolonghi, im „Petit Pariſien“ nähere Angaben zu machen.
Die Wirtſchaftskonferenz der Alliierten habe amtlichen Charak-
ter; ihr Programm und ihr Termin ſtänden noch
nicht feſt. Wahrſcheinlich würde die Konferenz erſt gegen
Ende Mai ſtattfinden. Die Alliierten würden durch Miniſter
und Geſandten vertreten ſein. Ferner werde am 27. April eine
interparlamentariſche Handels konferenz be-
ginnen, die ſich beſonders mit dem Plane der Schaffung
eines Clearing-Houſe der Alliierten zur Rege-
lung der Wechſelkurſe beſchäftigen ſoll. Eine dritte
Konferenz werde am 6. Mai zuſammentreten, es ſei die
Konferenz franzbſiſch italieniſcher Ausſchüſſe
zur Beſprechung der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden
Ländern unter dem Vorſitz Luzzattis. Schließlich findet eine
interparlamentariſche franzöſiſch- engliſche
Konferenz ſtatt, die bereits in Paris tagte und jetzt in Lon
don verſammelt iſt, zu der alle Alliierten hinzugezogen werden
ſollten. Campolonghi ſpricht zum Schluß die Hoffnung aus, daß
die Delegierten ſich der großen und ſchwierigen Aufgaben, die
ihrer harrten, gewachſen zeigen möchten.

Bern, 14. April. Die Schwierigkeiten, die
von ſeiten Englands dem Zuſtandekommen der
wirtſchaftlichen Konferenz in Paris gemacht
werden, geben dem „Temps“ Anlaß zu dringenden
Ermahnungen, nicht die Zeit zu verpaſſen.
Er nimmt die Ausführungen Asquiths auf, indem er ſogt:

Solange es unmöglich iſt, den deutſchen Unternehmergeiſt
vom deutſchen Militarismus und dem Ehrgeiz des Generalſtabes
Wilhelms II. zu trennen, müſſen die Alliierten auf der Hut ſein
gegen die Rückkehr ſolcher Gelüſte, die nicht davor zurückſcheuten,
die ganze Welt in Brand zu ſetzen, um ihre Ungeduld zu be
friedigen. Solange die gegenwärtige Mentalität in Deutſchland
beſtehe, iſt es überflüſſig, die Rückkehr normaler Beziehungen
nach dem Frieden ins Auge zu faſſen, mit einem Volke, das ſich

für das Jdeal des Raubes und der Eroberung dezimieren
laſſe (19). Nach Aufzählung der Methoden, mit denen Deutſch
land ſich ſeine Weltſtellung zu verſchaffen gewußt habe, betont
„Temps“, daß die Alliierten die Pflicht hätten, ſich gegen eine
Wiederkehr wirtſchaftlicher Offenſiven vorzuſehen und zwar
beſſer, als es der Fall war, als der Krieg ſie überraſchte. Es
wäre gefahrvoll, das Ende der Feindſeligkeiten abzuwarten, um
eine Organiſation zu ſchaffen, die mindeſtens ebenſo umfaſſend
ſein müſſe, wie die militäriſche, die ſolange Zeit zur Verwirk-
lichung gebraucht habe. Darum ſei es dringend nötig, daß
die Wirtſchafts konferenz zuſammentrete, ohne
daß jemand mißtraiſch werde, wie Lord Court-
ne h. Die Alliierten müßten die Geſamtheit von Verteidigungs-
maßnahmen ſchaffen, die von dem liberalen Gedanken beſeelt
ſeien, dem Frieden Feſtigkeit und Ruhe gegen die germaniſchen
Unternehmungen zu ſichern.

Burian beim Reichskanzler
Berlin, 14. April. Der öſterreichiſchungariſche Miniſter

des Auswärtigen, Baron Burian, iſt heute vormittag aus Wien
hier eingetroffen. Mittags begab ſich der Miniſter zum Reichs
kanzler, um mit ihm zu konferieren.

Wien, 14. April. Zur Reiſe des Miniſters des Aeußern
Baron Burian nach Berlin ſchreibt das „Wiener Tagb'att“:

Die Zuſammenkunft der beiden Staatsmänner war vor
langer Zeit beſchloſſen und nur wegen der Beratungen des
deutſchen Reichstages hinausgeſchoben worden. Aus dieſer
Feſtſtellung ergibt ſich, daß die Reiſe Burians nach Berlin
keineswegs durch jüngſte Tagesereigniſſe
herbeigeführt wurde und daß weitgehende Schlußfolge-
rungen an ſie nicht geknüpft werden können. Die Zuſammen
kunft ſoll gewiß nicht als Gegenſtück zur Pariſer
Konferenz angeſehen werden, was ſchon aus dem Umſtande
hervorgeht, daß die Vertreter der Türkei und Bulgariens
keinen Anlaß haben, an den diesmaligen Beſprechungen teil
zunehmen. Am richtigſten beurteilt man die Zuſammenkunft
unſeres Miniſters mit dem Reichskanzler, wenn man ſie als
die Fortſetzung eines guten alten Brauches
anſieht, der die Staatmänner der Mittelmächte von Zeit zu
Zeit zu einem lebendigen Jdeenaustauſch zuſammenführt.

Die ruſſiſchen Krieasberichte
Petersburg, 14. April. Amtlicher Bericht vom 13. April:
Weſtfront: Nach Artillerievorbereitung verſuchten die

Deutſchen, ſich im Abſchnitt von Dünaburg dem Brücken-
lkopf von Uexküll zu nähern. Sie wurden durch unſer Feuer
zurück gewieſen. Jn den Gegenden von Jakobſtadt und
Dünaburg Artilleriefeuer. Weſtlich des Naroczſres beſchoß
der Feind am 12. April etwa um 6 Uhr abends heftig unſer“
Stellun en. Bald darauf ging er von dem Dorfe Mokrzycs aus
zuerſt in kleinen Gruppen, dann in ſtarken Kolonnen vor. Unſere
Artillerie zerſtreute die Deutſchen, die ſich in ihre Gräben zurück
zogen.

Kaukaſusfront: Die Verſuche der Türken, wichtige
Abſchnitte der Front, die ihnen in letzter Zeit entriſſen wurden,
wieder zu nehmen, ſcheiterten vollſtändig. Jm Laufe der Kämpfe
wendete der Feind eine beſonders vergiftete Flüſſigkeit an, womit
er unſere Schützen beſprengte.

Zur Schilderung der furchtbaren Qualen
und unmenſchlichen Behandlung der öſterreichiſch
ungariſchen Gefangenen in Serbien bemerkt
das Wiener „Fremdenblatt“:
Ein ſolches Siaatsweſen, wie das ſerbiſche es war, welches

die Vernichtung von Menſchenleben zur Baſis ſeiner Exiſtenz
machte, galt als der verzogene Liebling nicht bloß Rußlands,
ſondern auch der Weſimächte, die für ſich das Vorrecht in Anſpruch
nehwren, an der Spihe der Ziviliſation zu marſchieren. Den
Fürſtenmord in Serajevo reiht ſich würdig der bewußt Maſſen
mord der öſterreichiſche ungariſchen Geſangenen
in Serbien an. Oeſterreich- Ungarn kann j“tzt ermeſſen,
welchen Vachbarn es in Serbien hatte. Es wird für Frank
reich und England ein ewiger chandflock bieiben,
daß dieſe beiden Staaten das Regime, welches auf Verbw hen auf

e et ſerlieien an Sanen c

Mißhandlung der rumäniſchen Bevölkerung
Bojans durch die Ruſſen

Aus dem k. k. Kriegspreſſequartier wird gemeldet: Der
folgende in den letzten Tagen eingelangte amtliche Bericht
bildet ein neuerliches Dokument für das grauſame Vor
gehen der ruſſiſchen Kulturbringer, namentlich gegen die
rumäniſche Bevölkerung.

„Die ruſſiſche Heeresleitung hat noch immer nicht aufgehört,
die Bevölkerung des von ruſſiſchen Soldaten okkupierten feind-
lichen Gebietes auf jede mögliche Weiſe zu drangſalieren und den
unglaublichften Miß handlungen auszuſetzen. Es iſt bemerkens-
wert, daß in letzter Zeit wieder die rumäniſche Bevölke
rung zum Opfer der ruſſiſchen Quälgeiſter wurde,
Erſt in der vorigen Woche wurde die geſamte aus Rumänen
beſtehende Bevölkerung Bojans, eines Bukowiner Ortes, an der
beſſarabiſchen Grengze, welcher von 5000 Rumänen bewohnt iſt.
gewaltſam evakuiert. Schon im Sommer vergangenen Jahres
wurden ſämtliche Jünglinge und Männer Vojans zuſammen
getrieben und zu ſchwerſten Schanzarbeiten an der ruſſiſch
rumäniſchen Grenze verwendet. Jetzt wurden auch ſämtliche
Greiſe, Frauen und Kinder mit Brachialgewalt aus ihren
Häuſern geſchleppt und weggeführt. Vom vergangenen Sonn
tag bis zum Freitag wurden jedesmal um Mitternacht größere
Partieen der Bevölkerung von Koſaken auf Wagen geſetzt und
nach dem Jnnern Rußlands weggeführt. Selbſt Schwerkranke
wurden aus den Betten gezerrt und auf Wagen geworfen. Die
Kinder wurden den Müttern entriſſen und getrennt nach anderen
Orten gebracht. Alles Hab und Gut mußte die arme rumä-
niſche Bevölkerung zurücklaſſen. Das Vieh durften die Leute
nicht mitnehmen. Die Widerſtrebenden wurden aber mit Nagajka
hieben ſolange mißhandelt, bis ſie ſich wegführen ließen, oder ſie
wurden gewaltſam auf die Wagen geworfen. Dem Bitten vieler
Frauen und Greiſe, ſtatt nach Rußland nach Rumänien über-
führt zu werden, wurde keine Folge gegeben. Nur durch Be
ſtechung der eskortierenden Koſaken gelang es einzelnen Bäuerin-
nen, nach Rumänien zu entkommen. Nach Ausſagen der ruſſiſchen
Soldaten, welche die Menge eskortierten, iſt es feſtſtehend,
daß die gewaltſame mit Mißhandlung verbundene Entfernung der rumäniſchen Bevölke

rung auf Befehl des ruſſiſchen Armeekomman-
do s vorgenommen wurde.“

Artilleriekampf in der Linie GewgheliDoiran
Saloniki, 13. April. (Reutermeldung.) Das

Artillerieduell im Abſchnitt Gewgheli-Doiran wurde wieder aufgenommen. Zwanzig fran
zöſiſche Flugzenge warfen heute morgen hundertfünfzig
Bomben auf die feindlichen Stellungen bei Podgorica öſt-
lich von Gewgheli. Alle Flugzeuge ſind wohlbehalten zu
rückgekehrt.

Japaner über den Krieg
Wie urteilt und denkt man in der japaniſchen Preſſe

über den Krieg? Ein kurzes, aber bezeichnendes Bild
der Stimmung, die dem bisherigen Kriegsverlauf in der
japaniſchen Preſſe entgegengebracht wird, bietet der
japaniſche Journaliſt Gonnoke Komai durch Veröffentlichung
der neueſten japaniſchen Preſſeäußerungen in der „Daily
Mail“. Wenn man bedenkt, daß der fapaniſche Autor dem
engliſchen Blatt naturgemäß durch eine möglichſt england-
freundliche Auswahl entgegenzukommen bemüht war, er
halten die folgenden Aeußerungen noch ein erhöhtes Ge
wicht. Die ſchwierigſte Aufgabe Englands, ſagt die japaniſche
Zeitung „Oſaka Mainichi“, beſteht in der Durchhaltung der
Finanzpolitik. Zu den ungeheuren eigenen Ausgaben
Englands, die in ihrer Höhe ohne Beiſpiel in der Welt
geſchichte ſind, kommen noch die ſo dringend notwendigen
Unterſtützungen für ſeine Verbündeten, ganz beſonders für
Rußland. Je länger der Krieg dauern wird, deſto ſchwieriger
wird es für England ſein, die weiteren erforderlichen An
leihen aufzubringen. Wenn England wirklich einmal in
die Lage kommen ſollte, auch am Suezkanal feindlichen
Kräften gegenübertreten zu müſſen, würden die Schwierig-
keiten ſeiner ſchon jetzt äußerſt verwickelten finanziellen Lage
mindeſtens verdreifacht werden. Noch ſchärfer geht das in
Oſaka erſcheinende Blatt „Aſahi“ ins Zeug: „Wie unaus-
ſprechlich lähmend und langſam iſt doch die Bewegung der
Alliierten auf dem von ihnen ſo heiß gewünſchten Weg zum
Siege! Hier in Japan iſt man allgemein der Anſicht, daß
Frankreich und England auf dem Balkan in diplomatiſcher
wie in militäriſcher Beziehung Rieſenfehler begangen haben.
Der gricchiſche Exminiſter Veniſelos hat alle Urſache, ſich
über die ſchlechte Diplomatie der Alliierten zu beklagen.“
Das Blatt „Mainichi“ geht ſo weit, ſich offenſichtlich über
die italieniſche Kriegführung luſtig zu machen: „Noch
immer erhalten wir die gleichen Berichte über die hervor
ragende Tätigkeit der italieniſchen Truppen an der Jſonzo-
front. Wie oft iſt dieſer Bericht nicht ſchon wiederholt
worden? Monate und Monate hindurch war es immer
dasſelbe. Jſt es nicht begreiflich, daß wir nachgerade
glauhben, daß die Kabelgeſellſchaften der Alliierten an die'en
Erſolgen ebenſo viel Anteil haben wie die italieniſche Armee?
Während die Jtaliener Wundertaten melden, erringen die
Oeſterreicher einen Erfolg nach dem andern. Wenn wir
uns der Objektivität eines Neutralen befleißigten, müßten
wir es ausſprechen, daß Jtalien durchaus nicht an dem
Kriege teilnimmt, wie es ſeine Pflicht wäre.“ Daß man
in Japan aber nicht nur kühl bis ans Herz hinan, ſondern
allmählich auch ſehr ungeduldig wurde, erhellt aus der
neueſten Nummer des „Aſahi“: „Wir wollen nicht be
zweifeln,“ ruft das Blatt aus, „daß es für die Alliierten
möglich wäre, bei Vermeidung von Separatfrieden den ge
wünſchten gemeinſamen Friedensſchluß zu erreichen. Aber
wann ſoll dieſer Friede kommen? Das zu ſagen, iſt wieder
eine andere, keineswegs leichte Sache. Aber gerade das
wünſchen wir nachgerade dringend zu wiſſen!“

Erregte Zwiſchenfälle in der italieniſchen
Kammer

Bern, 14. April. Nach Meldungen aus Rom kam es
geſtern in der italieniſchen Kammer zu einem Zwiſchenfall
zwiſchen dem Abgeordneten Gioretti und den offiziellen
Sogialiſten. Nach einer bewegten Sitzung verwarf die
Kammer die ſozialiſtiſche Tagesordnung. Eine Abſtimmung,
bei der die Regierung die Vertrauensfr.ra ne ſtellte,
ergab 254 Stimmen für und 78 gegen die Regierung.

Bern, 14 April. Der italieniſche Botſchafter
in Paris Tittoni iſt geſtern in Turin eingetroffen und
ſofort nach Rom weitergereiſt.

Die Einführung des außergerichtlichen Zwangs
vergleichs

Man ſchreibt uns: Nach einer rung des Staats
ſekretärs des Reichsjuſtizamts befindet ſich eine Bundes
ratsverordnung in Vorbereitung, die die

Einführung des außergerichtlichen Zwangsver-
gleichs bezweckt. Es handelt ſich dabei um eine Kriegs
maßnahme, die beſtimmt iſt, wirtſchaftliche Schäden
abzuwenden, die der Krieg verurſacht hat. Eine ſtändige
Einführung des außergerichtlichen Zwangsvergleichs, die be
reits vor dem Kriege Gegenſtand von Erwägungen der zu
ſtändigen Stellen war, kommt alſo zunächſt noch nicht in
Frage. Durch die Bundesratsverordnung vom S. Auguſt
1914 wurde zur Abwendung des Konkurſes die Geſchäfts
aufſicht eingeführt. Bei den außergewöhnlichen Verhält-
niſſen unmittelbar nach Kriegsausbruch konnten Zahlungs
einſtellungen leicht eintreten auch bei Betrieben, die ſonſt
feſt gegründet und lebensfähig waren. Jn ſolchen Fällen
hätte eine Eröffnung des Konkurſes ohne zwingenden
Grund die wirtſchaftliche Stellung des Schuldners für alle
Zukunft in Frage geſtellt eine derartige Härte mußte ver
mieden werden. Dies iſt dadurch erreicht, daß ein Gläubiger,
der durch den Krieg zahlungsunfähig geworden iſt, bei dem
Konkursgericht die Anordnung einer Geſchäftsaufſicht zur
Abwendung des Konkursverfahrens beantragen kann, wenn
die Behebung ſeiner Zahlungsunfähigkeit nach Beendigung
des Krieges als wahrſcheinlich gelten darf. Nun wird aber
zweifellos in vielen Fällen bei der langen Dauer des Krieges
die erhoffte Zahlungsfähigkeit nach Friedensſchluß noch
nicht erreicht ſein, ſo daß nach den geſetzlichen Beſtimmungen
die Eröffnung des Konkurſes nach Beendigung der Ge
ſchäftsaufſicht beantragt werden kann. Hier will nun die
in Vorbereitung befindliche Bundesratsverordnung die
Möglichkeit ſchaffen, den gerichtlichen Konkurs zu ver-
meiden durch die Einführung des außergerichtlichen
Zwangsvergleichs. Die Durchführung dieſes Zwangs-
vergleichs dürfte in die Hände derjenigen Aufſichtsperſonen
gelegt werden, die das Konkursgericht ſei der Anordnung
der Geſchäftsaufſicht zur Ueberwachung der Geſchiftsführung
des Schuldners beſtellt hat. Der allgemeinen Einführung
des außergerichtlichen Zwangsvergleichs in Deutſchland
ſtand bisher vor allem das Bedenken entgegen, ob dabei
durch den Fortſall der Publizität des Verfahrens, wie ſie
beim Konkursverfahren beſteht, eine unbedingt reelle Ge-
ſchäftsführung geſichert iſt. Daß man dieſes Bedenken bei
der Einführung des außergerichtlichen Zwangsvergleichs als

Kriegsmaßregel beiſeite geſtellt hat, iſt wohl
begreiflich.

Ein Wort aus dem Felde
Ein kräftiger Brief aus dem Felde wird der „Warmia

zur Verfügung geſtellt. Auf die von den Angehörigen ge
äußerte Unzufriedenheit, daß der Krieg ſo lange dauert
und ſo viele Entbehrungen zu ertragen ſind, ſchreibt ein
Soldat u. a. aus dem Felde:

„Euch allen iſt der Krieg über, das iſt ja zum Lachen. Was
ſollen wir da ſagen. Jeder, dem es nicht zu Hauſe paßt, ſoll
an die Front kommen, da wird er nachher anders denken. Wenn
es kein Schmalz gibt, wird Marmelade gegeſſen. gibt's keine Eier,
ſo geht's auch ohne. Zeitweiſe haben wir draußen hier alles ſehr
reichlich Es kommen aber auch Tage, wo jeder nach des Tages
Arbeit mit einem Stück trockenen Brot zufrieden iſt. Wirklich, es
ſcheine doch noch viele zu Hauſe zu ſein, die anſtatt Gott zu
danken, daß ſie vor den Feinden beſchützt werden und nicht täglich
in Lebensgefahr ſchweben, jede kleine Unannehmlichkeit als großes
Unglück empfinden und darüber Skandal machen. Die ſind es
ja kaum wert, daß wir hier draußen alles ertragen und unſere
Geſundheit und Blut opfern.“

Preisprüfungsſtellen
Die „Neue politiſche Correſpondengz“ ſchreibt Die mit

weitgehenden Vollmachten und Befugniſſen ausgeſtatteten
örtlichen Preisprüfungsſtellen ſind in eine
eingehende Prüfung der geſamten Preis-verhältniſſe und der Grundlagen der Preis-
bildun z eingetreten. Zu dieſem Zweck haben ſie bei
den Kleinhandelstreibenden eine genaue Durchſicht der Ge
ſchäftsbücher, der Schlußſcheine, Frachtbriefe, Lagerſcheine,
Rechnungen uſw. vorgenommen. Weiterhin befaßten ſich
die Prüfungsſtellen mit der Feſtſtellung der Beſtände an
Lebensmitteln und der Beobachtung des öffentlichen Markt-
verkehrs. Uebereinſtimmend haben die Feſtſtellungen er-
geben, daß der ſeßhafte Kleinhandel ſich mit
einem durchaus beſcheidenen und ange-
meſſenen Nutzen beim Verkauf von Waren
begnügt. Ein enges Zuſammenwirken iſt zwiſchen der
Reichsprüfungsſtelle und den Landes und
Orts-Preisprüfungsſtellen hergeſtellt werdem,
Es handelt ſich dabei beſonders um die Auslegung und
Handhabung der für die Tätigkeit der Preisprüfungsſtellen
maßgebenden geſetzlichen Beſtimmungen und weiterhin um
die Gewinnung ſolcher Erfahrungen und Geſichtspunkte von
allgemeiner Bedeutung, die für die Geſamtheit der Preis-
prüfungsſtellen zu verwerten ſind.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 14. April. Amtlicher Bericht vom

13. April nachmittags:
Die Nacht war ruhig in der gangen Gegend von Verdun

Ein deulſcher Angriff wurde geſtern am Ende des Tages gegen
die Stellungen auf der Höhe 804 vorbereitet, kam aber nicht aus
den Schützengräben heraus. Das Sperrfeuer unſerer Artillerie
und die von den Batterien des rabſchnittes auf die im
Walde von Malancourt verſammelten feinduchen Abieilungen

richtete Beſchießung haben anſcheinend die Operation nicht zur
on der geſamten Front iſt keinntwickelung kommen laſſen.

wichtiges Ereignis zu melden.
Amtlicher Bericht vom 13. April abends:-Zwiſchen Oiſe und Aisne Tätigkeit unſerer Artillerie een

die feindlichen Stellungen bei MoulinſousTouvent und Nampeel,
Weſtlich von der Maas dauert die Beſchießung der Höhe 804 und
unſerer Front beim Toten Mann und Cumiéres an. Oeſtlich
der Maas und im WoebvreGebiet mäßige Tätigkeit der Artillerie
und keinerlei Jnfanterietätigkeit. Im Laufe des Tages hat
eines unſerer weittragenden Geſchütze dn Bahnhof von Novéant
r und die Brücke bei Cornh (nördlich von PontaMouſ
ſon) beſchoſſen. Jn dem Bahnhofsgebäude brach Feuer aus. Auf
dem übrigen Teile der Front war der Tag tut 7

Belgiſcher Bericht Schwache Artillerietätigkeit an
verſchiedenen Stellen der Front, außer in der von Dixmuiden und Eninghen, wo die Saiten her war.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

M. Elſterberg, 14. April. GKriegs-Sti ftungen.)Die hieſige Lederfabrik Franz Kahnes ſtiftete a Mart; die
Zinſen ſollen bedürftigen Kriegsteilnehmern und deren
Hinterbliebenen zugute kommen. Fabrikant Otto Heckel ver
machte der hieſigen Kirche zum bleibenden Andenken an ſeinen

t z r e en d ar ein Legat von 5000rk, inſen Konfirmanden zufallene ſind. t gut bote e ertu. Plauen i. V., 14. April. (Die Feuerwehren undder Krieg.) Jn ben Bezirken der drei Swiahonpt manche
ten Auerbach, Oelsnitz und Plauen beſtehen zurzeit 72 Feuer
wehren, die vor Ausbruch des Krieges 4308 Mitglieder gählten.
Bis zum 31. Dezember 1015 waren 8020 Mitglieder zum
Heeresdienſt einbexufen. Jn den meiſten Wehren
wurden Hilfskräfte zum Feuerlöſchdienſt herangegogen. Die frei
willige Bürgerfeuerwehr Plauen zählte vor Ausbruch des Krieges
291, von denen bis zum 81. Dezember 1915: 186 Mitglieder zum
Heere eingezogen waren.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Bad Köſen, 14. April. Der Stadtverordnetenverſammlung
wurde in ihrer jüngſten Sitzung mitgeteilt, daß nach Beſchluß
des Kreistages 30000 Geviertmeter Ländereien vom
Gutsbezirk Schulpfforta ab getrennt und zur Ab-
rundung der Grenzen mit der Stadtgemeinde Köſen
vereinigt werden ſollen. Zum Voranſchlag der Kinder
bewahranſtalt der Berbigſtiftung beſchloß die Verſamm-
lung den Magiſtrat in der Weiſe um Ergänzung zu erſuchen,daß die Anſtalt, die vorläufig geſchloſſen iſt, recht bat wieder

eröffnet wird, da ſie für die Kinder, deren Väter im Felde
ſtehen und deren Mütter des notwendigen Verdienſtes wegen von
Hauſe abweſend ſind, unbedingt erforderlich iſt. Der
Haushaltsvoranſchlag für 1916 ſieht zur Deckung des Bedürfniſſes
eine Erhöhung der Ginkommenſteuer um 45, der
Realſteuer um 25 v. H. vor.

Schafſtädt, 14. April. (Kommunalſteuern.) Die
hieſigen Stadtverordneten haben für das Jahr 1916 folgende
Steuerſätze in Vorſchlag gebracht: 170 Prozent Zuſchlag zu den
Perſonalſteuern, 240 Prozent Zuſchlag zur Gewerbe und Ge
bäudeſteuer und 280 Prozent Zuſchlag zur Grundſteuer.

Deſſau, 14. April. (Die zur Beratung der Bau
ordnung vom Landtage eingeſetzte Kommiſ
ſ,i on) hat ihre Arbeiten beendet. Wie der „Anh. St.A.“ hört,
iſt die umfangreiche und ſchwierige Geſetzesvorlage einer ſehr
eingehenden Erörterung unterzogen worden, deren Ergebnis zu
einer völligen Uebereinſtimmung zwiſchen der Staats
regierung und den Mitgliedern der Kommiſſion führte.

(O Eiſenach, 14. April. (Städtiſche Einem Geſuch
der deutſch türkiſchen Vereinigung zufolge, genehmigte der Ge
meinderat, an der ſtädtiſchen lateinloſen Realſchule zwei
Freiſtellen für türkiſche Schüler zu errichten. Des
weiteren beſchloß er, an die großherzogliche Staatsregierung die
Bitte zu richten, daß auch an den hieſigen Staatslehran
ſt alten Freiſtellen errichtet werden möchten. Einſtimmig
beſchloß die Körperſchaft den Beitritt Eiſenachs zu der geplanten
Zzentraleinkaufs geſellſchaft für Thüringen,
G. m. b. H., mit einer ſtädtiſchen Stammeinlage von 4000 Mark.

Jm Hinblick auf die hohen Lebensmittelpreiſe wurden ſämt
lichen ſtädtiſchen Arbeitern Teuerungszulagen von
monatlich 12 Mark bewilligt. Als Summe des Gemeinde
ſteuerertrags ſetzte der Gemeinderat 1 219 900 Mark in
den Etat ein. Dieſe Summe wird durch 155 Prozent der
Stcdatsſteuer aufgebracht.

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Ark
Heldburg, 14. April. (Jn der Verſammlung des

land wirtſchaftlichen Bezirksvereins Heldbur p
berichtete der Vorſitzende zunächſt über die ullgrmeine wirtſchaft
liche Lage und ſchloß mit der Mahnung zur Sparſamkeit und
treuen Pflichterfüllung, damit es unſerem Volk an Brot und
Fleiſch nicht fehle. Die Berliner Kriegs-Flachsbau Geſellſchaft
m. b. H. hat ein Flachsbau Merkblatt herausgegeben, deſſen Inhalt
zur Kenntnis der Mitzlieder gebracht wurde. Die ſich anſchließende
rege Ausſprache berechtigt zu der Annahme, daß ſich mehrere
Landwirte entſchließen werden. dem Flachsbau wieder
näherzutreten. 5 Stroh- und Kartoffelbe-
ſchaffung iſt auf Schu eiten geſtoßen; es konnte vom Vor-

(Nahdruck verkoten.)

Der große Erzieher
67] Roman von Marianne Weſterlind

Das zog. Oberleutnant Lindemann ſprang von ſeinm
Sitz herab und reckte ſich zu voller Höhe empor, eine
markige Küraſſiergeſtalt. Jn ſeinen hellgrauen Augen
wetterleuchtete es zuweilen noch von Siegerſtolz und
Grauen, um den feingewölbten Mund lag ein Zug von
Willenskraft, ein feſter Entſchluß. Aus ſeinen Händen
und ſeiner Art, damit umzugehen, ſprach ein ſtarkes Ge
fühl für Redlichkeit, ſie betrogen mit ihrem Druck ebenſo-
wenig wie der Mund mit einem gegebenen Verſprechen.
Das ſchwarze Haar glänzte ſchiefgeſcheitelt über eckiger,
eigenſinniger Stirn, die Oberlippe zierte ein kurzgeſtutztes
braunes Bärtchen.

Die beiden Offiziere hatten ſich foeben mik Kamm,
Seife und Raſierzeuge ein ſo „menſchliches Ausſehen
wiedergegeben, daß ſie ſich anfangs einander gar nicht
wieder erkannten, wie Lindemann behauptete. Jetzt ſaßen
ſie in Hemdsärmeln da, die lehmverkruſteten Anzüge waren
den Burſchen zur Reinigung übergeben. Da eine lähmende
Luftglut zu den Fenſtern hereinquoll, empfanden ſie an
genehm die Bequemlichkeit ihrer loichten Kleidung.

Tatſächlich trinkbares Gewächs lobte Lindemann
und ſog die Blume auf; mild, ölig glitt der alte Wein durch
die von Kommando, Rauch und Brandgeruch heiſer ge

iegerkehlen.wer gen Salat Direkt lebensgefährlich!
„uünd unſere Kerls gingen drauf wie Blücher! Und

die Jafanterie, die beiden hanſeatiſchen Regimenter ein
Staat. Prachtivolle Jungens! Lauter Mecklenburger und
Holſteiner. r P um en Rittmeiſter. Er war,
was man ſo einen He nennt„Tija, L iſt der Krieg. Heute rot, morgen tot. Viel
leicht kommt morgen auch für uns die berühmte Kugel ge
flogen trinken Sie doch, Lindemann. Denn ich wette
hundert Körbe Sekt, daß es morgen wieder großes Konzert
der Granaten und Schrapnellkapelle gibt Woran den

T hört den p phezeiungen desnun hörte an ro eJoachim Lindema it'e ſchmerzver
S r De n Die ungeheure Nervenin di ne.nung hatte nachgeleſſen, jetzt ſchälten ſich ſcharf

Sie Cindride aus dem Crlebtes les aus der wirbein-

ſihenden keing Zu auf Lieferung e werden erwurde junges er aut; es n an Pferde, Rindvieh,
Schweine und e gegeben werden. Nachgerühmti wird ihm
eine gute diätetiſche Wirkung. Der Futterwert von feineren
Trieben und Samenkapſeln des Heidekrauts ſoll ungefähr der
gre ſein, wie von geringerem Heu. Landtagsabgeordneter
Höfer Meiningen beſvrach eingehend die neueſten Bundesrats
verordnungen. Hierauf machte der Vorſitzende noch auf eine
Einſchleppung des Kartoffelkäfers aufmerkſam und er
rr7 die Landwirte zur Ueberwachung der Kartoffel-

e r.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Deſſau, 14. April. (Die Leiche des ertrunkenen

Oberrealſchülers gefunden.) Geſtern wurde in der
Elbe in der Nähe des Elbhaufes die Leiche des Oberreal
ſchülrs Ludwig Schmitt aus Deſſau gefunden, der am
21. Januar in der Untermulde am Grſtänge beim Rudern mit
einem Paddelboot verunglückte und ertrank.

Jeßnitz, 14. April. (Töd lich verlaufen.) Der 16-
h Forſtarbeiter Hille aus Pöplitz, der durch Sturz mit

m Fahrrade einen Schädelbruch erlitten hatte, ift an den Fol
gen im Deſſauer Kreiskrankenhauſe geſtorben.

Jeßnitz, Brikett-
Verſchiedene VDachrichken

7 14. April. Erhöhung derdreiſe.) Wie die Greppiner Werke bekannt geben, iſt der
Brikettpreis für den Zentner auf 70 Pf. ab hieſiger Niederlage
erhöht worden.

tu. Zwickau, 14. April. Gegen die Wahrſagerinnen.
Der Bezirksausſchuß der Amtshauptmannſchaft Zwickau ſtimmte
dem Erlaß eines Wahrſageverbotes zu, da in der letzten Zeit
verſchiedene Anzeigen eingelaufen waren. Der Amtshauptmann
Dr. Juni bgrüßte es mit Freuden, daß es mit Hilfe des General
kommandos möglich ſei, dem Unfug, der gerade in der Kriegs
zeit überhand genommen und ſchon viel Unheil geſtiftet habe,
zu Leibe zu gehen.

Staßfurt, 13. April. (Seine „Kuren“. Vom hieſigen
richt wurde der Heilpraktikant Paul Matetzki aus

Leopoldshall wegen fahrläſſiger Körperverletzung und Be
trugs zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. M., der vor
Jahren nach Leovoldshall kam und abwechſelnd dort und hier
wohnte, befaßte ſich mit Kuren auf homöopathiſchem Wege.

CLandwirtſchaftliches
Bund der Landwirte der Zentralmächte

Die Korreſpondengz DonauPoſt meldet: Bekanntlich beſtand
vor dem Kriege ein internationales landwirtſchaftliches Jnſtitut
mit dem Hauptſitze in Rom. Dieſes hatte die Beſtimmung, auf
Grund von ſtatiſtiſchen und wiſſenſchaftlichen Daten aus allen
agrariſchen Ländern der Hebung der landwirtſchaftlichen Kultur
in Europa zu dienen. Mit Ausbruch des Krieges konnte ſelbſt
verſtändlich dieſes Inſtitut ſeine Tätigkeit nicht fortſetzen. An
ſeine Stelle dürfte demnächſt ein neuer internationaler Bund
der Landwirte der Zentralmächte treten. Jn der
jüngſten Ausſchußſitzung des Bundes ungariſcher Landwirte wurde
beantragt, daß die agrariſchen Vertretungen der auch jetzt ſchon
erfolgreich zuſammenwirkenden Verbündeten- Staaten einen inter
nationalen Bund bilden ſollen. Die geplante Vereinigung würde
vorläufig aus den Delegierten der agrariſchen Verbände Deutſch
lands, Oeſterreichs, Ungarns, Bulgariens und der Türkei be
ſtehen und jährlich zweimal, im Frühjahr und im Herbſt, zu einer
Tagung zuſammentreten.

Streu-, Futter- und Weidenutzung
Der Bundesrat erteilte einer Verordnung über

Streu-, Heide- und Weidenutzung auf nicht land
wirtſchaftlich genutzten Grundſtücken ſeine Zu-
ſtimmung.

Die Verordnung verpflichtet die Beſitzer von Forſten und
anderen nicht land wirtſchaftlich genutzten Flächen (Heide-, Seen
und dergl.), auf Anordnung der höheren Verwaltungsbehörbden
und nach den von ihr feſtgeſetzten Bedingungen Gemeinden und
Privaten die Streu-, Futter- und Weidenutzung zu geſtatten. Die
Weidenutzung iſt beſchränkt auf Schweine und Rindvieh; jedoch
für dieſe Viehgattungen müſſen unter Umſtänden auch Hürden
und Unterkunftsräume zum Uebernachten angelegt werden kön-
nen. Selbſtverſtändlich wird auf die eigene Nutzung der Beſitzer
die nötige Rückſicht zu nehmen ſein.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. April.

Der Zucker und wir
Ein Dutzend mehr oder weniger geſäuberter Kinder-

näschen drückte ſich dieſer Abende an die Schaufenſterſcheibe
eines Zucker und Schokoladengeſchäfts im Hauſe der „Halle-
ſchen Zeitung“ auf der Leipziger Straße. Funkelnde Augen
vlitzten nach den dort in reicher Fülle ausgeſtellten Oſter-
eiern, die vielleicht nicht ganz ſo verſchwenderiſch ausgeſtattet
find, wie vor dem Kriege, aber doch ſo „anziehend“ wirkten,
daß die Wünſche des Kinderdutzends ſich leicht erraten
ließen. Jetzt kann man ja noch dergleichen gegen Geld und
gute Worte erſtehen, aber für die Folgezeit werden ſich auch
auf dieſem Gebiete die Verhältniſſe ändern, und zwar viel
leicht nicht ganz den Kinderwünſchen entſprechend. Denn
nicht nur wird Sparſamkeit ebenfalls auf dem Gebiete des
Zuckerverbrauchs gepredigt, ſondern auch die Verordnung
über den Verkehr mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916,
der ſich nun Ausführungsbeſtimmungen des Reichskanzlers
vom 12. April zugeſellen, läuft auf eine Zurückdrängung zu
großen Zuckerverbrauchs hinaus. Aus dieſen Ausführungs-
beſtimmungen geben wir die wichtigſten hier wieder, nach
dem wir bereits gemeldet haben, daß nach

1 der Regelung des Verbrauchs durch die Kommunagl-
verbände bis auf weiteres eine Zuckermenge von 1 Kilo
monatlich für den Kopf der Bevölkerung zugrunde
zu legen iſt. Dabei ſind die Perſonen, die von den Heeresver-
waltungen und der Marineverwaltung mit Zucker verſorgt werden
außer Betracht zu laſſen. Auf die dem einzelnen Kommunalver-
bande hiernach zuſtehende Geſamtmenge (Bedarfsanteil) werden
die am 25. April 1916 in ſeinem Bezirk vorhandenen Vorräte
angerechnet, ſoweit ſie der Anzeigepflicht unterliegen. Nicht
angerechnet werden Vorräte der unter die 88 2 und A dieſer
Ausführungsbeſtimmungen fallenden Betriebe. Die Reichszucker-
ſtelle kann weitere Ausnahmen zulaſſen.

F 2. Die Beſtimmung daröber, in welchem Umfange und
unter welchen Bedingungen Zucker an gewerbliche Betriebe
mit Ausnahme der Gaſthäuſer, Bäckereien und
Konditoreien, zur Herſtellung von Nahrungs-, Genuß- und
Heilmitteln bezogen und verwendet werden darf, bleibt vorbehalten.
Bis auf weiteres erteilt die Reichszuckerſtelle Bezugs-
ſchei ne auf Grund eener vorläufigen Prüfung der nach S 10
Abſ. 3 der Verordnung über den Verkehr mit Verbrauchszucker
gemachten Angaben. Den gewerblichen Betrieben ſtehen gleich
hand wirtſchaftliche Betriebe, in denen Nahrungs- und Heilmittel
zum Zwecke der Weiterveräußerung verarbeitet werden. Für die
Verwendung von Zucker zu anderen techniſchen Zwecken gilt 8 2
der Verordnung über die Verwendung von Verbrauchszucker vom
3. Februar 1916.

g 3. Ueber den Bezug und Verwendung von Zucker
haben die Zuckervberacbeiter (8 23) Buch zu führen, ins-
beſondere darüber, in welchen Mengen ſie Zucker bezogen, in
welchen Mengen und zu welchem Zwecke ſie Zucker verarbeitet
haben und wieviel ſie unverarbeitet beſitzen.

S 4. Jmker haben ihren Bedarf an Zucker zur Bienen
fütterung, ſoweit er nicht durch unverſteuerten Zucker gedeckt wird,
der von der Landeszentralbehörde zu beſtimmenden
Stelle anzuzeigen. Dieſe hat die Anmeldung zu prüfen und
der Reichszuckerſtell? einzureichen. Die Reichszuckerſtelle beſtimmt,
in welcher Höhe der angemeldete Bedarf gedeckt werden ſoll und
erteilt darauf Bezugsſcheine.

Die in S 14 Abſatz 1 der Verordnung über den Verkehr mit
Verbrauchszucker vor geſchriebene Beſtand aufnahme ge-
ſchieht nach 8 7 gemeindeweiſe durch die Ortsbehörde nach
einem vorgeſchriebenen Muſter (Ortsliſte). Die Ortsbehörden
haben die agusgefüllte Ortsliſte dem Kommunalverbande bis
28. April 1916 einzuſenden. Die Kommunalverbände
haben bis 30. Avril 1916 eine Zuſammenſtellung der in ihren
Begirfen vorhandenen Vorräte der Reichszuckerſtelle einzureichen.

Wer Zucker in einem unter S 2 fallenden Betriebe verwenden
will. hat zur Ermittelung ſeines Zuckeranteils der Reichszuckerftell,
bis 30. April 1916 Art und Umfang des Betriebes an
zu melden und anzuzeigen, welche Mengen und Arten von
Fertigwaren er in der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis 30. Sep-
tember 1915, vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1915 ſowie vom
1. Januar bis 31. März 1916 hergeſtellt hat, welche Mengen und
Arten von Rohſtoffen, insbeſondere welche Mengen Zucker er hier-
zu verwendet hat und welche Mengen von Fertigwaren, Rohſtoffen

den roten Hölle, dem Kampfgemenge, das jedes Gefühl für
Zeitrechnung, jede Denkſähigkeit ausgeſchaltet hatte
Bilder voll Blut und Grauen, voll raſender Kühnheit, tod-
treuer Kameradſchaft. Dieſe Beſtie von Krieg, welche un
erhörten Mannestugenden ſie doch weckte!

„Jch denke daran, daß ſo ein Krieg den Menſchen doch
mächtig zuſammenreißt“. erwiderte er dem Freunde. „Nie
habe ich den Ernſt des Todes und des Lebens ſo erkannt
wie jetzt, wo einem doch in ziemlich peinlicher Weiſe beige-
bracht wird, daß man ein leichtes Sumpfhuhn war und
ſein Leben, das ſo zwiſchen Liebesmählern und Jagden,
Bargenüſſen und Wohltätigkeitsrummel hin und her pen-
delte, bisher gar nicht recht verdiente.“

Seine Gedanken gingen weiter auf dem beſchrittenen
Wege und legten ihm klar, daß die Schule des Krieges den
Menſchen umkrempelte und häutete, ihm ungeahnte Körper-
kräfte lieh und neue moroliſche Kroftauellen erſchloß. Seine
einſt „ſpaßeshalber“ unternommene Reiſe um die Welt fiel
ihm ein; unter Askaris hatte er geſchlafen und mit Cow-
boys Rennen geritten, ſeine ſcharſſinnigen, gutbeobachteten
Beiträge zur Pſychologie der Naturvöſker hatten ihm
manches Lob eingebracht ſein eigenes Volk kannte er
nicht. Woher auch? Die Leute ſeiner Verwandtſckaft,
ſeines heimatlichen Bekanntenkreiſes vertraten die gleichen
Lebensanſchauungen, ſtellten die gleichen Anſichten ihrer
Schneider zur Schau, ſie griffen in gleich gut gefüllte Geld
ſäckel und ließen die gute Luft in ihren Arbeiterheimen in
den Zeitungen loben. Und beim Kommiß war's genau ſo.
Da gab's Kameraden und Kerls. Den letzteren gab man
Reitunterricht, fand ſie anſtellig, dienſteifrig, hanebüchen,
dämlich, verſtockt ſonſt wußte man nichts von ihnen.
Nun hatten ſie alle Eltern oder Frauen oder Geſchwiſter
wie man ſelbſt, bangende wie die eigenen! Warm füh-
lende, leidende, hoffende, jubelnde Menſchen, ſtrotzend von
Operfmut, voll präch tiger Kühnheit und Gutherzigkeit.

Und er begann darüber zu reden in einer nachdenk-
lichen, mit ſeiner ſonſt unbekümmerten Natur ſchwer ver
einbaren Art.

„Jch glaube, wer in ſo viel rauh verſchloſſene uno jetzt
freigewordene tiefe Menſchlichkeit hineingeſehen hat, wird
zeitlebens auch dem Geringſten gegenüber gerechter ſein“,
ſagte er. Der Krieg, dieſer große Gleſchmacher, baut
Brücken von Volk zu Volk auf mächtigen Pfeilern. Das
Gebäude unſerer ſogenannten „Bildung“ iſt zuſammen
gefallen. Beſitztum, Glaubensunterſchied, Herkunft haben
zurzeit keinen Marktwert mehr, ein paar derbe Fäuſte und
perſönlicher Mut ſind heute der höchſte Einſatz. Wir alle

n

geben dem Vaterland dieſes Beſte, darüber hinaus gibt es
nichts. Wer hat die Stirn, zu behaupten, ein Menſchen
leben ſei mehr wert als ein anderes? So iſt auch der
Aermſte unter uns ein Beſitzender, ein Beſchirmer, ein
Kamerad.“

Die Spottluſt des anderen war verflogen, er dauhe
an ſeinen Burſchen, der ſich in einer Mondnacht auf dem
Bauch kriechend bis dicht an die feindlichen Schützen-
gräben herangeſchlichen hatte, um die dort liegende Leiche
ſeines früheren Leutnants zu holen.

„Wahrhaftig, wenn ich an Meinhardt denke
„Und was ich heute wieder erlebte, das iſt ein Schul

beiſpiel an Heldenmut. Vor drei Stunden, als wir noch
neben dem Waldhügel ſtanden, kommt ein Jäger, der das
Warten nicht mehr ertragen kann, zu mir und bittet mich,
in das Dorf gehen zu dürſen, um nachzuſehen, ob da noch
Feinde ſind. „Du bleibſt hier, verrückter Kerl!“ ſagte ich
Er läßt nicht locker, ſchließlich entlaſſe ich ihn mit grim-
migem Segenswunſch. Er geht ſo gemütlich über die
Felder wie daheim auf einem Morgenſpaziergang auf
ſeiner Mark. Beim Kirchhof kommt er an fünf Geſchütze,
die Mannſchaft ſteht noch dran, iſt aber tot. Er inſpiziert
weiter, kehrt endlich zurück, beritten, führt zwei Pferde mit
und meldet beim Abſitzen: „Herr Oberleutnant, da ſind
keine Feinde mehr.“ Ich habe den Mann zum Eiſernen
eingereicht. Und wir konnten gemütlich Einzug halten,
denn er hatte recht, es waren keine Feinde mehr da, weder
Gentlemen, noch Kavaliere, Deubel, ſchmecken die Worte
eklig, geben Sie mir noch was zum Nachſpülen her.

Er füllte ſein Glas und leert es in einem Zuge.
Die Burſchen, blonde, ſtämmige Kerle von der Waſſer-

kante, brachten die gereinigtn Anzüge.
„Und dann fegt mal den allergrößten Klimbin hinaus,

die Buddels in der Ecke laßt ihr aber ſtehen,“ erteilte
Achim ſeine Anweiſungen. „Und dann bitt' ich mir ein
lukulliſches Mahl aus.“

„Jawoll, Herr Oberleutnant!“
„Was habt ihr denn?“
„Wir haben einen Hahn und Eier.
„Merkwürdige Zuſammenſtellung.

wandelt den alten Wecker in Suppe, aber in eine ver
ſtändigel“

ll, Herr Oberleutnant, mit Reis drin und„Jawo
Sellerie und Wurzel drin, und viel Fettaugen drauf.“

Peter Klausſen wurde lebhaft von heimatlichen Sonn
tagserinnerungen.

Fortſetzung folgt.

Na, dann ver
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Eine Reichsbuchwoche
findet vom 28. Mai bis 5. Juni unter Mitwirkung derhöheren und mittleren Schulen, des Buchhandels e ande-

rer Stellen ſtatt. Die vorfährige Buchwoche brachte etwa
eine Million zumeiſt brauchbarer Bücher. Es iſt zu hoffen,
daß die diesjährige Sammlung mindeſtens dasſelbe Er
gebnis haben wird. Mit einer Million Bücher können zwei
Millionen Krieger im Felde und in den Lazaretten mit
gutem VLeſeſtoff verforgt werden. Bei der großen Be
deutung die das Buch für die Krieger im Schützengraben
und in den Lazaretten hat, iſt zu hoffen, daß ſich an dieſem
Liebeswerk jedermann in Stadt und Land beteiligen wird.

Gegen das Hamſtern

hat die vahriſche LebensmittelVerſorgungs kommiſſion in München

heute auf Grund der n 25. 9. 15über die Verſorgungsregeln vorbildliche Beſchlüſſe gefaßt.
Vor Einführung der Fleiſchkarte am 1. Mai wird eine
Volkszählung und eine genaue Beſrands aufnahme der
wichtigſten Lebensmittel und der Landesbrotmarken in
Geſchäften und Haushalten erfolgen. Vom 1. Mai ab iſt es ver
boten, für den Kopf jedes Haushaltmitgliedes mehr aufzubewahren
als zuſammen 4 Pfd. Fleiſch, Fleiſchwaven, Fleiſchkonſerven und
Speck, zuſammen 2 Pfd. Schmalz und Speiſefett, 54 Pfd. Tee, 1
Pfd. Kakao, 2 Pfund Kaffee, roh oder gebrannt, 5 Pfund Zucker,
3 Pfund Teigwaxen, 10 Stück friſche Eier, 100 konſervierte Eier,
dieſe zur üblichen Vorſorge für die eierarme Zeit. Es werden
fortlaufend örtliche Beſtandsagufnahmen durch
Beamte erfolgen, denen Zutritt zu allen Läden geſtattet und denen
eder Behälter geöffnet werden muß. Die Ausdehnung diefer
Beſtimmung auf weitere Lebensmittel iſt vorbehalten. Jngwiſchen
ſoll eingehamſterter Ueberſchuß bis zum 1. Mai zum
jetzigen Marktpreis zurückgegeben werden. Jm übrigen hat
das Kriegsminiſterium bereits den Hamſtern zwangsweiſe Ent
eignung ihrer Vorräte zu geringeren Preiſen und die öffent
liche Brandmarkung durch Namensnennung angedroht.

Die Fleiſchquote in Bayern iſt für die Verſorgungsfriſt. vom
1. Mai bis 25. Juni d. J. auf höchſtens 800 Gramm auf Kopf
und Woche, Kinder unter ſechs Jahren die Hälfte, feſtgeſetzt. Der
konrmunale Verband kann den Höchſtbeſtand für beſtimmte Zeiten
bei mangelnden Vorräten herabſetzen. Die Fleiſchmarken lauten
auf 100, 50 und 20 Gramm. Für die Abgabe von Wild und
Geflügel außer Gänſen und Truthühnern werden Durchſchnitte-
fleiſchgewichte berechnet. So für den Haſen 2250 Gramm. Von
notgeſchlachtetem Fleiſch wird doppelt ſoviel als von anderem auf
die Marken abgegeben. Fremde erhalten Tageskarten,
e der Abreiſe aus Bayern mit den ungebrauchten abzuliefern
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Eiſernes Kriegsgeld
Die feht in größerem Umfange in den Zahlungsverkehr

gelangenden eiſernen Fünf und Zehnpfennigſtücke ſind nur
als ein Notbehelf whrend des Krieges anzuſehen und ſollen
zwei Jahre nach Friedensſchluß außer Ver
kehr geſetzt werden. Das von den NickelFünf-
und Zehnpfennigſtücken abweichende Gepräge der eiſernen
Münzen ſoll dazu dienen, die ſpätere Ausſonderung zu er-
leichtern. Von weſentlicher münzpolitiſcher Bedeutung iſt
es, daß die eiſernen Fünf- und Zehnpfennigſtücke auf den
für Nickel und Kupfermünzen vorgeſehenen Kopfbetrag der
Bevölkerung von 2,50 Mark und nicht in Anrechnung kom
men. Vorläufig ſind 5 Millionen Mark eiſerner
Fünfpfennigſtücke und 10 Millionen eiſer-
ner Zehnpfennigſtücke zur Ausprägung vorge-
ſehen. Von den Anforderungen des Verkehrs wird es ab
hängen, ob noch meitere Ausprägungen erforderlich ſein
werden.

h

Eine Bitte unſerer Feldgrauen,
die käglich und in ſteigendem Maße bei dem Zentralkomitee
der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz, Berlin,
wiederkehrt, en Erfüllung jedoch ohne tatkräftige Mitwirkung
des Wohlfahrtsſinnes jedes Einzelnen kaum noch möglich iſt, geht

in, Poſt ka r te n, beſonders ſolche mit Anſichten und
Bildern geſchmückt, ins Feld oder ins Lazarett geſendet zu
erhalten. Der Soldat ift auf dieſe Spenden umſomehr angewieſen,
als er oft ſelbſt für Geld und gute Worte draußen keine Karken
käuflich zu erhalten vermag, um ſeinen Lieben daheim ein Lebens
grichen überſenden zu können. Es ergeht daher hiermit an weitere
Kreiſe die Bitte um Spendung größerer und Fleinerer Mengen
von Poſtkarten mit Bildern uſw. Wer ſolche nicht zur Hand hat,
aber zu helfen bereit iſt ſpende einen Geldbetrag, für den eine
entſprechende Anzahl von Poſtkarten beſchafft werden kann.
Das Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz
iſt ebenfalls bereit, je 25 verſchiedene Stück ſeiner neuen Künſtler
Poſtkarten gegen Einſendung von 2,75 Mk. überallhin durch die
Poſt an jede vorgeſchriebene Adreſſe, ſowie an die Truppen im
Felde bzw. Lazarett gelangen zu laſſen. Sendungen von Poſt
kartenſpenden oder Geldeingahlungen unter Benutzung des Poſt
ſcheckkontos Nr. 23 404 ſind zu richten an das Zentralkomitee
vom Roten Kreuz, Abteilung V Verlin SW. 11, Abgeordnetenhaus
Obengeſchoß, Zimmer 50a.

Nachträglches zur Merſeburger Bluktat

Es wird uns geſchrieben: Zwei Wochen ſind vergangen ſeit
dem blutigen Drama, das ſich am 31. März in Merſeburg zuge-
tragen hat. Die berechtigte Erregung darüber wirkt noch nach.
Leider aber ergehen ſich die Gerüchte über das Geſchehene zum
Teil in maßloſen Uebertreibungen und Verdrehungen. Die Sucht,
über einen Schuldigen unbarmhergig zu richten, hat ſich auch in
dieſem Falle wahrhaft betrübend gezeigt. Man würdigt es nicht
genug, daß die Tak lediglich infolge einer überaus ſchweren
Gemütskrankheit geſchehen iſt. Trotz langen Aufenthalts des
Leidenden in Sanatorien lautet das letzte ärztliche Gutachten
über ihn noch ſehr bedenklich. Daß gerade ſeine faſt überzärt-
liche Liebe zu den beiden Kindern, deren Bild der Tote, als man
ihn aufhob, noch feſt in der linken Hand hielt, zu der Tat mik
gewirkt hai, iſt eine doch wohl berechtigte Annahme. Auch auf
das Vorleben des unglücklichen Mannes werden Steine ſchlimmer
Verleumdungen gehäuft. Jn einigen Zeikungen iſt die Unwahr-
heit verbreitet worden, der Dahingeſchiedene ſei ſeines Amtes
enthoben geweſen. Als Einer, der den beklagenswerten hoch
betggten Eltern freundſchaftlich nahe ſteht, darf der Einſender
das Folgende der Oeffentlichkeit übergeben: „Auf Grund einer
Anfrage im Königl. Konſiſtorium iſt feſtgeſtellt, daß N. nicht
ſtrafverſetzt worden iſt; er iſt auch nicht vom Amt ſuſpendiert,
ſondern auf Grund wiederholter ärztlicher Zeugniſſe längere
Jeit beurlaubt geweſen und ſchließlich auf Grund eines kreis
ärztlichen Zeugniſſes in den Ruheſtand verſetzt worden.

Nur beiläufig ſei die völlig frei erfundene Darſtellung eines
Berichterſtatters abgetan: „Ein Merſeburger Geiſtlicher habe den

(noch lebenden er r rinh er e en erRein, nicht ledend, ſondern tot ſt oc, nSagen der nen auſgeſchloſtin deut wer

W Zur er gut W. Aprit m.am W.en t eääh e de
nahme Abne
vrwöhnteſt ßhündchen verſchmäht ni

dern ſieht

in Rußland und Sibirien,
Marxo

oder 60 Pfg. bezogen werden.

Poſtſachen deshalb

v Knochenverwerkung
n vierfüßigen Hausfreunden, denen ſchon von mißgünſti

n Menſchen das Lebn ſauer genug gemacht wird, indem dieſe
ar ihre Abſchaffung fordern, weil ſie, die Hunde nämlich,
n Menſchen die Na W wegfütterten, alſo dieſen Haus

freunden droht eine neue Gefahrl Sie waren bisher ſonder Aus
und Verbraucher von Knochen. Selbſt das

ein zartes Knöchel-
chen. Nun kommt eine Bundesratsvero mung rückſichtslos
wie Bundesratsverordnungen heuer ſind und beſchneidet dem
treuen Hüter des Hauſes das angeſtammte Anrecht auf Knochen
Die Verordnung über den Verkehr mit Knochen, Rinderfüßen
und Hornſchläuchen will eine ausgiebigere Verwertung der an
fallenden Knochen durch Vergeudungsverbot und Aufhebungsgebot durchführen. Der Reichskangler iſt erwäh

tigt, die Verteilung der Knochen an die Verarbeiter zu regeln
und Höchſtpreiſe für die Rohprodukte und Uebernah öchſtpreiſe
für die Endprodukte feſtzuſetzen. Das aus den Knochen ufw. ge
wonnene Fett iſt an den Kriegsausſchuß für pflanzliche und tie
riſche Oele und Fette, die gewonnenen Futtermittel ſind an den
Kriegsausſchuß für Erſatzfutter abguliefern. Endlich iſt dem
Reichskanzler noch eine Ausdehnungsermächtigung der Verord-
nung auf ſolche Fette und Futtermittel, welche aus Gaftwirt
ſchaften, Metzgereien, Darmſchleimereien, Konſervenfabriken, Ab-
deckereien uſw. anfallen, gegeben worden. Was bleibt dann
noch für Waldl übrig, der tränenden Blicks die Knochen abtwwan-

Es ſind ſchlimme Zeiten! Phylax kann es begtzeugen.

Die beiden Landkarten mit den Kriegsgefangenenlagern
ſowie in Frankreich, Algier, Tunis,

und auf Korſika, die im Hamburger Verlage in einer
neuen Auflage erſchienen ſind, können in Halle bei Herrn Juwe-
lier Tittel, dem Leiter der Kriegsgefangenen-Fürſorge des
Roten Kreuzes, Schmeerſtraße Nr. 12, zum Preiſe von 1 Mark

Es kommt erfahrungsgemäß nicht
ſelten vor, daß die Namen der Ortſchaften von unſeren kriegs-
gefangenen Landsleuten falſch geſchrieben werden und daß dir

nicht ankommen. Das Vergleichen der
Adreſſen mit dem Gefangenenlager- Verzeichnis der Karten iſt
deshalb in vielen Fällen ratſam.

VBermiſchtes
Feindliche Ausländer auf unſeren Univerſitäten

Man ſchreibt uns: Es liegen nunmehr die amtlichen Feſt
ſtellungen über die Zahl der Ausländer vor, die noch im letzten
Winterſemeſter an unſeren Univerſitäten ſtudierten. Zum Ver-
gleich mit den Verhältniſſen vor dem Kriege ſeien die Zahlen
für das Winterſemeſter 1913/14 herangezogen. Damals ſtudier-
ten an den Univerſitäten 2480 Ausländer; dieſe Zahl iſt in dem
Winterſemeſter 1915/16 auf 870 zurückgegangen. Von dieſen
Studierenden entfallen auf verbündete Länder 547 bzw. 434,
auf neutrale Länder 553 bzw. 857 und auf uns feindliche Länder

1380 bzw. 79. Es waren mithin im letzten Winterſemeſter noch
79 feindliche Ausländer als Studierende an unſeren Univerſi-
täten. Darunter befanden ſich aber 51 Balten, gegen deren Zu
laſſung keinerlei Bedenken beſtehen konnten. Mit Kriegsaus-
bruch wurde von der Unterrichtsverwaltung der Grundſatz auf
geſtellt, daß feindliche Ausländer an den Univerſitäten weder
lehren noch lernen dürfen. Ausnahmen wurden vorbehalten für
beſondere Fälle, in denen das deutſche Intereſſe für die Zulaſ-
ſung ſpricht. Als ſolche Ausnahmen ſind auch, abgeſehen von
den Balten, einige holländiſche Buren, Jnder und andere Aus-
länder zugelaſſen, die tatſächlich nur noch der Form nach Aus
länder waren. Wie die Frage der Zulaſſung der Ausländer an
unſeren Univerſitäten nach dem Krieg geregelt werden wird, iſt
zur Zeit noch nicht zu überſehen. Daß dabei aber lediglich Rück
ſichten auf unſere eigenen Intereſſen und nicht auf das Auslans
maßgebend ſein werden, darf als ſelbſtverſtändlich gelten.

Emmy Deſtinns Reue
Die gefeierte Sängerin Emmy Deſtinn, der einſtige Stern

des Berliner Opernhauſes, will wieder nach der deutſchen Reichs

hauptſtadt. ßJawohl, die Diva findet kein Wohlgefallen mehr an Arme
rika. Ein Gefühl, das wohl auf Gezgzenſeitigkeit beruht, denn
auch die Herren Amerikaner haben zuletzt der Schwerkalibrigkeit
der böhmiſchen Walküre keinen Geſchmack mehr abgewinnen
können obwohl ſie ſich doch ſo redlich mühte, durch fleißige Ver
leumdung Deutſchlands den neutralen Yankees inter-
eſſant zu erſcheinen. Sie war auch eine von denen, die drüben
kräftig „enthüllten“, wo es nichts zu entnanen gab; eine von
denen, die mit Schmutz das Land bewarfen, wo man ihnen erft
die Sohlen küßte. Aber ſchon ſcheint ſich die mangelnde Einträg-
lichkeit der Spekulation zu zeigen. Die Deſtinn plant wieder, in
Deutſchland Geld zu ſcheffeln und deshalb läßt ſie ſchon hier
Helfer werben, die ihr die deutſche Oeffentlichteit wiedergewin-
nen ſollen. Sie rechnet, ſo ſcheint es, mit der alten Dankbarkeit
der Deutſchen für empfangene Prügel. Wird ihre Rechnung
diesmal aufgehen?

Aus dem Gerichtsſaal
Ein Hallenſer in Naumburg verurteilt.

Der Handarbeiter Karl Nowak aus Halle hatte im hieſi
gen Naumburger Gerichtsgefängnis eine Strafe zu verbüßen.
Am 17. Degember 1915 war er dort ausgebrochen und hatte in
Gartenlauben einer dem Gefängnis benachbarten Straß- Ein
brüche vreübt, um für ſeine weitere Flucht Kleidungsſtücke daraus
zu ſtehlen. Die Naumburger Strafkammer verurteilte ihn zu
3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus.

Der Geſundbeterprozeß vor dem Reichsgericht
Leipzig, 14. April. Das Rei richt beſchäftigte fich heute

mit dem bekannten Berliner Geſundbeterprogeß. Wegen fahr-
läſſiger Tötung der Hofſchaufſpielerinen Nuſcha Butze und Alice
v. Arnauld ſind vom Landgericht 3 in Berlin nach mehr-
tägiger Verhandlung am 13. November v. J. die Vertreterinnen
der ſogenannten „Chriſtlichen Wiſſenſchaften“, Eliſabeth geſch.

uengens und Eliſabeth Ahrens zu je ſechs Monaten
fängnis verurteilt worden. Die von beiden Angeklagten ein

gelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 14. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen
teſtellen m r o vptg

ew- or J 17 I I7 e 5h r W 237!anemar e e 7 a eSchweden 0 0 7 J 7 160 25 160 75
Sorwegen 10050 161.00Sr. Ungarn S 1967Oeſterreich- Ungarn 69.45 69
Rumänien 87 87Bulgarien 78 79Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 14. April.
weiſe ziemlich angeregtem Geſchäft Intereſſe beſonders für
Schiffahrts, Munitions S Werte, außerdem in etwas
geringerem Maße für türkiſche Papiere und Schantungbahn feſt
zuſtellen, dagegen beſtand für die ſeither h Rüſtungs
und n eher Realiſationsneigung. Späterkonnten die heute ergzielten Notigen auf verſ
Maritzebieton nicht gang aufrecht erhalivn werden. Am Renten

vörfenberichte kam im Börſenverkehr eine ausgeſprochen

Jm freien Börſenverkehr war bei zeit

wokkte bukre in zuz2 benden matt ger dem Anleihen begehrt. e nten x
höher bezahlt.

Getreidebericht
Berlin, 14. April. Der Verkehr am Produktenmarkt bleibt

andauernd ſtill. Runkelrüben waren infolge größerer Zu-
fuhr reicher angeboten und billiger. Spelzſpreumehl
war gefragt und ſtellt ſich etwas höher. Das Jntereſſe für
Heidekraut hat etwas nachgelaſſen und einzelne Poſten
wurden niedrigen Preiſen umgeſetzt. Jn Saat-
artikeln iſt das Geſchäft mit der fortſchreitenden Jahreszeit
ſtiller geworden. Wetter: Veränderlich.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 14. April. Angeregt durch die gü igen tfe ſt e

Ten den g. zur Geltung, ohne größeren Geſchäftsumfang. Vermehrte Kaufluſt beſtand nur r einzelne Transport und

ndufſtriewerte. Unter letzteren namentlich Petroleum
ucker und S Türkenwerte rn ihreufwärt ung fort. ntanpapierz waren ruhig. DerAula lieb unverändert feſt.

W. Höchſtpreiſe und Kohlen. Der Bundesrat hat beſchloſſen,
die Vorſchriften der Bekanntmachung vom 11. November 10615,
wonach die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für gewiſſe Waren
auch die laufenden Verträge ergreift, auf Stein
kohlen und Braunkohlen auszudehnen.

Marktberichte

New-York, 13. April. r Mai 124 Winterweizen39 Mais loko T S
Weizen: Mai 116 gut 114, Sep

ais M eptember 75Mai 11,60, Jult 11,771 Pork: Mai 23.00, Zu 22,97Rippen Mai 12,32 Juli 1847 Hafer: Mai Juli 43.

CLetzte Telegramme
Die Unioniſten und die Wehrpflicht

Rstterdam, 14. April. Der „Rotterdamſche Cpurant“
meldet aus London Lord Milner hat im Oberhaufe ven-
ſelben Antrag auf Einführung der allgemetnen Dienſt
pflicht eingebracht wie Carſon im Unterhauſe. Es ſoll
Dienstag darüber beraten werden. Heute wird das Kabinett
über die Rekrutierungspolitik Beſchluß faſſen.

Sommerzeit anch in Holland
Haag, 14. April. Der Miniſter des Jnnern kündigte

in der Zweiten Kammer einen Geſetzentwurf an,
demzufolge die Uhren während des Sommers eine
Stunde vorgeſtellt werden ſollen. Die Unter-
ſuchung der „Tubantia“- Angelegenheit werde
nicht der Reederei des Schiffes überlaſſen, ſondern von
der Regierung ſelber geführt werden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ansgabe enthalten.)

Der Beridzt des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. April 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Abgeſehen von ſtellenweiſe lebhaften, im Maas-

Gebiet heftigen Feuerkämpfen iſt nichts weſentliches zu
berichten. Angriffsverſuche auf dem linken Maas-Ufer er
ſtarben unter unſerem Artilleriefeuer ſchön in den Aus
gangsgräben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
wurden in der Gegend von Carbunvwka nordweſtlich von
Dünaburg) und ſüdlich des Narocz-Sees begrenzte feind
liche Vorſtöße blutig abgewieſen.

Ebenſo blieben bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Unternehmungen ruſſiſcher Abteilungen gegen die Stel
lungen am Berwetſch nördlich von Zirin erfolglos.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die gegneriſche Artillerie war geſtern öſtlich des

Wardar zeitweiſe lebhaft tätig.
In der Nacht vom 12. zum 13. April warfen feindliche

Flieger erfolglos Bomben auf Küſtendil und Bogorodica,
öſtlich davon.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

vom 14. April: Auch geſtern haben ſich die Niederſchläge in z
Deutſchland wiederholt, ſie waren ſtellenweiſe von Gewitter
erſcheinungen begleitet. Die größten Mengen fielen wieder in
den ſüdweſtlichen Gebietsteilen, wo bis zu 18 Millimeter gemeſſen
wurden (Aachen). Die Temperatur zeigt wenig Aenderung.
Ausſicht n für Sonnabend: Unbeſtändig, kühl, verein-
zelt Niederſchläge in Schauern.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſ
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kr ibohm.

Heute in der Morgenfrühe entschlief sanft die
Mutter der Armen, Kranken und Hilfsbedürftigan
unserer Gemeinde

Vehwester Wilhelmine biedtke
weh. Bark

im Alter von 65 Jahren.
Die Beerdigung Gndet Sonnabend um 3 Uhr

von der Diakoniesenkirche aus auf dem Giebiohen-
steiner Friedhofe statt.

Rolle a. S, den 18. April 1916.

Der Gemeindekirohenrat von Laurentius

mit Stephanus.
Der Frauen -Krankenverein auf dem Neumarkt.
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